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Eine der Besonderheiten dieser Tagung war
der Umstand, dass sie in zwei Städten – Dres-
den und Breslau / Wrocław – und damit in
zwei Ländern stattfand, deren Diskurse über
Migration und Flüchtlingsfragen sich in vie-
len Punkten unterscheiden. Diese Perspekti-
verweiterung soll Anregungen und Einsich-
ten für die spezifisch nationalen Debatten er-
möglichen und idealerweise eine Sensibilität
für das europäische Phänomen „Migration“
generieren, wie BURKHARD OLSCHOWSKY
(Oldenburg) in der Dresdner Einführung um-
riss. Gefördert wurde die Tagung durch die
Beauftragte der Bundesregierung für Kul-
tur und Medien, das Institut für Migrations-
forschung und Interkulturelle Studien, den
Deutschen Akademischen Austauschdienst,
die Universität Wrocław und die Stadt Dres-
den

Die zweite Bürgermeisterin Dresdens AN-
NEKATRIN KLEPSCH unterstrich die lang-
jährige Städtepartnerschaft zwischen Dresden
und Wrocław und schlug einen Bogen von
den Flüchtlingen und Vertriebenen der Nach-
kriegszeit zu den gegenwärtigen Migranten.
MATTHIAS WEBER (Oldenburg), Direktor
des Bundesinstituts für Kultur und Geschich-
te der Deutschen im östlichen Europa (BKGE)
betonte, dass Fragen des Transfers von Men-
schen und Ideen, von Sprachen, Kulturen und
von materiellen Gütern die Geschichte und

Kultur Europas seit dem Mittelalter prägten.
In der von CATERINA LOBENSTEIN

(Hamburg) moderierten Diskussion erinner-
te Sachsens Altbischof JOCHEN BOHL (Dres-
den) daran, dass das Thema Migration be-
reits im Alten Testament allgegenwärtig ist. Er
konzedierte das lange Nachwirken der DDR
mit ihren spezifischen Prägungen – aus Man-
gel an Kontakten mit Fremden seien es die
Menschen nicht gewohnt, mit Migranten um-
zugehen. Der Streit über Flüchtlinge und die
Pegida-Bewegung führe in Sachsen zu Ris-
sen durch Familien, Kirchengemeinden und
Arbeitskollegien. Der Politikwissenschaftler
HANS VORLÄNDER (Dresden), Mitautor ei-
ner empirischen Umfrage über „Pegida“, leg-
te dar, wie heterogen die sich jeden Montag
treffenden Pegida-Demonstranten sind. Es ge-
be einen Teil mit fester politisch rechtsge-
richteter ideologischer Gesinnung, der zum
Kern dieser Bewegung gehöre. Viele Teil-
nehmer artikulieren hingegen ihre Verunsi-
cherung und Unzufriedenheit, die mit Ent-
täuschungen und Entfremdungserfahrungen
auch 25 Jahre nach der deutschen Einheit
zu tun haben. Diese Menschen seien für ei-
nen Dialog erreichbar und in ihren Ansich-
ten nicht ideologisch eingenommen. Letzte-
res bestätigte KHALDUN AL SAADI (Leip-
zig / Dresden), der als Mitglied des Islami-
schen Zentrums e.V. mehrfach mit Pegida-
Demonstranten diskutierte und erlebte, wie
virulent aber auch hinterfragbar Vorurteile
gegen Migranten sein können.

In seinem einleitenden Impulsreferat zum
ersten Panel „Migrieren“ verglich JOCHEN
OLTMER (Osnabrück) historische und aktu-
elle Migrationen in Europa und weltweit. Da-
bei beleuchtete er die Motive für Mobilität
(Chancen, Gewalt, Katastrophen) ebenso wie
die Strukturmerkmale von Migration, wo-
nach überwiegend junge Menschen migrier-
ten und es sich um einen ergebnisoffenen
Prozess handele. Der größere Teil der Zuge-
wanderten nach Deutschland stammte 2015
aus anderen europäischen Staaten. Die Bereit-
schaft zur Aufnahme von Geflüchteten wer-
de dabei von diversen Aushandlungsprozes-
sen geleitet und begleitet.

KRZYSZTOF RUCHNIEWICZ (Breslau /
Wrocław) untersuchte in seinem Beitrag die
Zwangsmigrationen auf polnischem Territo-
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rium, von denen in den 1940er-Jahren über
20 Millionen Menschen verschiedener Natio-
nalität (darunter über sechs Millionen Polin-
nen und Polen) betroffen waren. Dabei konn-
ten im und nach dem Zweiten Weltkrieg
infolge von Gewalt und Grenzverschiebun-
gen durchaus Aussiedelnde zu Ausgesiedel-
ten werden. BORIS NIESWAND (Tübingen)
legte dar, dass die mediale Berichterstattung
unter dem Eindruck von vielen Migranten
und empfundener Unsicherheit vielfach ei-
ne Bedrohungssituation kommuniziere. Mi-
grationsphänomene stellten eine Herausfor-
derung für bestehende politische Systeme dar.
Sie lassen sich daher sowohl als Normal-
und auch als Problemfall betrachten. JUSTUS
ULBRICHT (Dresden) ging auf die spezifi-
sche Gemengelage ein, in der sich ostdeutsche
Ressentiments gegen Migrantinnen und Mi-
granten entwickeln. Faktoren seien etwa die
Überforderung durch mediale Berichterstat-
tungen, ein Misstrauen gegen Eliten und dif-
fuse Ängste sowie insbesondere das Empfin-
den, die Lebenswelt verändere sich abrupt
und zum eigenen Nachteil. In seinem Kom-
mentar stellte DIRK HOERDER (Salzburg)
die Frage, wie nur eine Million Geflüchtete,
wie so oft behauptet, die Selbstverortungen
von 88 Millionen Menschen in Österreich und
Deutschland gefährden könnten. Er wies dar-
auf hin, dass in Europa durch gängige Begrif-
fe wie Integration und Identität vor allem von
dem Ankommenden eine rasche Anpassung
erwartet werde, während das in den USA üb-
liche Begriffspaar „belonging and embedded-
ness“ auch die Aufnahmegesellschaft in die
Pflicht nehme und daher vorzuziehen sei.

Im zweiten Panel zeigte IRA SPIEKER
(Dresden) vergleichbare Dimensionen aktu-
eller und historischer Migrationsphänome-
ne auf. Diese bezogen sich vor allem auf
die Ebene der Erfahrung: den Verlust der
Heimat, Konkurrenzsituationen, das Ausge-
grenztwerden und Abgrenzen, aber auch auf
Polarisierungen in „Wir“ und „die Ande-
ren“. Spieker führte dazu Beispiele aus ih-
ren empirischen Forschungen zur Aufnahme
von Flüchtlingen und Vertriebenen am Ende
des Zweiten Weltkriegs an, wobei sie hervor-
hob, dass sogenannte Aufnahmegesellschaf-
ten nicht als statische Konstrukte zu deu-
ten seien. Khaldun Al Saadi machte am Bei-

spiel von häuslicher Gewalt unter Migran-
ten auf die Bedeutung von kulturellem und
sozialem Hintergrundwissen für Beratungs-
prozesse im Kontext des „Ankommens“ auf-
merksam. Migranten aus dem Nahen Osten
stammen aus „kollektivistisch geprägten Ge-
sellschaften“, während in Europa eine „indi-
vidualistische Sicht“ das Selbstbild dominie-
re und somit andere Methoden in der Bera-
tungspraxis erforderlich seien. „Ankommen
und willkommen?“ fragte ALBRECHT EN-
GELMANN (Dresden) und ging den Bedeu-
tungen des Begriffs „Ankommen“ nach. Er
fasste drei Punkte zusammen, die das An-
kommen befördern könnten: strukturelle Auf-
nahmebedingungen, eine positive Einstellung
der Gesellschaft gegenüber Einwandernden
sowie Kommunikation und Austausch. JO-
CHEN OLTMER wies in seinem Kommen-
tar auf die Dichotomie hin, dass Deutschland
schon lange ein Einwanderungsland, aber
keine Einwanderungsgesellschaft sei. Es gebe
drei Konstanten, die eine öffentliche Beschäf-
tigung mit dem Thema Migration verhindert
hätten: erstens, dass Wählerstimmen verloren
gingen, zweitens, dass rassistische Tendenzen
zunehmen würden und drittens, dass Migra-
tionsprozesse angeregt würden. Die Diskus-
sion zielte vor allem auf die aktuellen Dis-
kursfelder in Bezug auf Zuwanderung nach
Deutschland ab und zeigte, dass einerseits
institutionelle Ausprägungen von Rassismus
ausgeblendet würden und andererseits das
historisch basierte Verständnis beschränkt sei.

STEFAN LUFT (Bremen) präsentierte im
dritten und letzten Panel drei verschiedene
Dimensionen des Aufnahmeprozesses: Ers-
tens auf das Herkunftsland bezogene Aspek-
te, etwa religiöse Orientierungen oder Grup-
pengrößen, zweitens auf das Aufnahmeland
bezogene Aspekte, z. B. rechtlicher Rahmen
oder sozialräumliche Merkmale, und drit-
tens Gruppeneffekte im Aufnahmeland, wo-
zu Luft etwa sogenannte Kettenwanderungs-
prozesse zählte, die zu Segregationen führ-
ten. Anders als die sogenannten Gastarbei-
ter aus Italien, deren Wahrnehmung sich seit
Anfang der 1970er-Jahre merklich zum Po-
sitiven verändert habe, sei mit einem Fort-
bestehen der Ablehnung gegenüber Musli-
men über Generationen hinweg zu rechnen,
so JÜRGEN MICKSCH (Darmstadt) in seinem
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Referat. Als Begründung führte er hierfür ei-
nerseits historische „Traditionen“ der Islam-
kritik an, andererseits Kampagnen und popu-
listische Tendenzen sowie mediale Praktiken
in Bezug auf dem Islam zugeschriebene Ter-
rorakte. HEIDRUN FRIESE (Chemnitz) zeigte
die historische Genese des Konzepts der Gast-
freundschaft auf: von der religiösen Pflicht
zum in der Aufklärung philanthropisch ein-
geforderten Recht jedes Menschen.

In der Diskussion wurde die Frage erörtert,
ob das Wissen um vergangene Migrationen
bei der Analyse und Bewertung gegenwärti-
ger Migrationsbewegungen von Belang sein
könnte. Während in der Wissenschaft, etwa
am Institut für Migrationsforschung (IMIS)
dieses Wissen auch in der Politikberatung ge-
nutzt werde, spiele es in der Politik selbst
und noch mehr in der veröffentlichten und öf-
fentlichen Meinung kaum eine Rolle. Für Dis-
kussionen sorgte der ebenso seit vielen Jah-
ren im Migrationsdiskurs umkämpfte Begriff
des Multikulturalismus beziehungsweise der
multikulturellen Gesellschaft. Offen blieb, wie
die eingeforderte Bildungsarbeit zur Über-
setzung der wissenschaftlichen Kenntnisse in
Bezug auf den „Normalfall Migration“ ange-
gangen werden müsse. Die Frage stellte sich
besonderes in Hinsicht auf das historische
Lernen. Eine Teilantwort war, dass sich kon-
krete biographische Bezüge hierzu am besten
eignen würden.

Den Breslauer Teil der Konferenz eröffnete
KRZYSZTOF RUCHNIEWICZ, Direktor des
dortigen Willy Brandt-Zentrums. JOCHEN
ROOSE (Berlin / Wrocław) wies in seinem
Impulsvortrag daraufhin, dass eigene Migra-
tionserfahrung nicht unbedingt eine positive
Haltung gegenüber „neuen“ Migranten zur
Folge habe. Er stellte fest, dass Migrationen
Ängste und Emotionen hervorrufen, was sich
u.a. in dem Schließen von nationalen Grenzen
vor Migranten als globalem Phänomen zeigt.
Der direkte Kontakt mit Einwanderern redu-
ziere die Angst, auch wenn sich dadurch nicht
alle Zweifel im Zusammenhang mit Migra-
tionen nehmen lassen. PETER OLIVER LO-
EW (Darmstadt) stellte Migrationsphänome-
ne am Beispiel der deutsch-polnischen Bezie-
hungsgeschichte vor. Es gebe zwar eine Mi-
grationskontinuität vom 19. Jahrhundert bis
in die Gegenwart, aber keine polnische Min-

derheit in Deutschland als geschlossene na-
tionale Gruppe. Er konstatierte, dass insbe-
sondere die zweite Generation der Auswan-
derer aus den 1980er-Jahren häufig komple-
xe, mehrfache Identitäten habe. Dirk Hoerder
ging auf die Definition des Begriffes Migra-
tion ein und betonte, dass Menschen, indem
sie sich zur Migration entschließen, eine ho-
he Risiko- und Leistungsbereitschaft an den
Tag legen und Leistungen intergenerationell
weiterzugeben vermögen. Entscheidend für
ein entstehendes Zugehörigkeitsgefühl seien
Ombudsleute und Mittler zwischen den Ein-
heimischen und den Ankommenden. Bei der
Beurteilung von Einwanderern im heutigen
Europa sollten nicht primär ethnische Kriteri-
en angewandt werden. Unabhängig vom Her-
kunftsland werde die Hauptmotivation der
Flüchtlinge aus der Erwartung gespeist, dass
sie aufgenommen werden und sich zur Ge-
meinschaft des Ziellandes zugehörig betrach-
ten können. ROMUALD JOŃCZY (Wrocław)
referierte über Erwerbsmigration in und aus
Schlesien. In den 1980er-Jahren lag der reale
Einkommensunterschied zwischen Polen und
der Bundesrepublik etwa bei 1 zu 65 während
er gegenwärtig etwa bei 1 zu 3 liegt. Trotz des
Rückgangs des Lohngefälles seien ökonomi-
sche Motive unverändert wichtig für eine Mi-
gration. Hinzu kommt als zunehmend rele-
vanter Faktor der uneingeschränkte Zugang
zu Bildung.

Im zweiten Panel stellte MICHAŁ GARA-
PICH (Roehampton) eine Definition von Ge-
sellschaften anhand von Gruppen vor, bei
denen sich bestimmte Werte und Interessen
überlappen, und ging auf soziale Ursachen
für Islamophobie ein. MAGDALENA CZYŻ
(Warschau) stellte die Ergebnisse einer Un-
tersuchung zum Gebrauch fremdenfeindli-
cher Äußerungen auf polnischsprachigen In-
ternetseiten vor. Es sei ein signifikanter An-
stieg von Kommentaren mit fremdenfeindli-
chem und rassistischem Hintergrund zu be-
obachten, nachdem Polen – durch die Regie-
rung von Ewa Kopacz – sich zur Aufnahme
von Flüchtlingen bereiterklärt hatte. Die bis-
herigen Erfahrungen zeigten, dass einzelne
Staatsanwälte Hinweisen auf Fremdenfeind-
lichkeit nicht oder nicht ernsthaft nachgingen
oder einzelne Interneteinträge zu verharm-
losen suchten. ANNA KURPIEL (Breslau /
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Wrocław) präsentierte ihre Forschungsergeb-
nisse über die Migration von Mazedoniern
nach Polen nach dem Ende des Zweiten Welt-
kriegs, welche von Gerüchten, existentiellen
Ängsten und eher diffusen Erwartungen be-
züglich des Aufnahmelandes begleitet waren.

Jürgen Micksch berichtete im dritten Pa-
nel „Aufnehmen“ über die Gründung von
PRO ASYL 1986 in der Bundesrepublik und
machte deutlich, wie sich die Bereitschaft zur
Aufnahme von Flüchtlingen innerhalb von
30 Jahren in Deutschland geändert hat. We-
der die Muslime waren auf das Zusammen-
leben in einem westlichen Land vorbereitet,
noch wusste die deutsche Bevölkerung viel
über Muslime. Heute sind etwa die Hälfte der
fünf Millionen Muslime in der Bundesrepu-
blik deutsche Staatsbürger. Polen könne sich
auf ein Miteinander mit einer größeren Zahl
von Muslimen im Zuge von Flüchtlingsbewe-
gungen vorbereiten. MAŁGORZATA RUCH-
NIEWICZ (Breslau / Wrocław) sprach über
die Integrations- und Assimilationsprozesse
von Polen, die nach dem Zweiten Weltkrieg
aus den an die Sowjetunion verlorenen polni-
schen Gebieten nach Niederschlesien kamen.
JOANNA JANISZEWSKA (Bydgoszcz) ging
in ihrem Referat auf die Aufnahme von Roma
in Niederschlesien nach dem Zweiten Welt-
krieg ein. Ruchniewicz und Janiszewska wie-
sen auf die mentalen Einstellungen sowie die
administrativen und organisatorischen Her-
ausforderungen hin, die mit dem Ankommen
und der Aufnahme von Migranten verbun-
den waren. Sie betonten die Wichtigkeit der
Hilfe vor Ort für die Neuankömmlinge, die
häufig den Ausschlag dafür gab, ob sie spä-
ter heimisch wurden. Zugleich verwiesen sie
darauf, dass Polen in vielen Phasen ihrer Ge-
schichte auf die Unterstützung und die Gast-
freundschaft anderer Länder rechnen konn-
ten, als sie gezwungen waren ihre Heimat
zu verlassen. Beide Referentinnen erinnerten
daran, dass ein ethnisch homogenes Polen be-
reits vor, aber vor allem nach dem Zweiten
Weltkrieg mit einigem Erfolg propagiert wur-
de. Multiethnizität hingegen wurde und wird
nach wie vor als Gefahr für die polnische
Staatlichkeit und einem eng verstandenen Ka-
tholizismus angesehen.

Die Podiumsdiskussion im Oratorium Ma-
rianum der Universität Wrocław wurde durch

den Prorektor der Breslauer Universität RO-
BERT OLKIEWICZ eröffnet. In seinem Gruß-
wort wies GRZEGORZ ROMAN (Breslau
/ Wrocław) auf die mentale Befindlichkeit
der polnischen Gesellschaft als Folge der als
„Normalfall“ empfundenen ethnischen Ho-
mogenität des Landes hin. Zudem sei Migra-
tion an sich durch Erfahrungen des Zweiten
Weltkrieges und nicht zuletzt aufgrund des
brain drains durch die Abwanderung jun-
ger Polen ins westliche Ausland im kollek-
tiven Gedächtnis der Polen negativ konno-
tiert. Gegenstand der Diskussion mit ARTUR
BECKER (Bremen), dem ev. Bischof WAL-
DEMAR PYTEL (Breslau / Wrocław), JA-
ROSŁAW SYRNYK (Breslau / Wrocław) und
IRENEUSZ PAWEŁ KAROLEWSKI (Breslau
/ Wrocław) waren die Herausforderungen
der gegenwärtigen Migration aus dem Nahen
Osten und aus Afrika, vor der alle Länder in
der Europäischen Union stehen, die jedoch
die Flüchtlinge jeweils sehr unterschiedlich
durch das Prisma ihrer nationalen Erfahrun-
gen und Traditionen wahrnehmen. Migration,
so der Tenor, lasse sich daher länderübergrei-
fend nicht als Normalfall beschreiben, son-
dern erfordere neben dem Wissen um die hu-
manitäre Katastrophe und einem christlichen
Verständnis der Nächstenliebe auch den Re-
spekt vor den jeweilig national konnotierten
Befindlichkeiten. Wichtig sei es, die vorhan-
denen Ängste und Emotionen einzelner Ge-
sellschaften und Gruppen ernst zu nehmen,
sich mit diesen auseinanderzusetzen und zu
versuchen, sofern sie auf Stereotypen beru-
hen, diese im jeweils eigenen Land abzubau-
en.

Trotz der Vielzahl an aufgeworfenen Fra-
gen und gerade wegen der unterschiedlichen
Sichtweisen auf Teilaspekte kann die Tagung
als ein Beitrag zur Versachlichung der Migra-
tionsdebatte gelten, und das umso mehr, als
in einem deutsch-polnischen Austausch nicht
nur zwei ohnehin eng verknüpfte Erfahrungs-
bestände von Migration in den Blick rücken,
sondern auch weil in den beiden Gesellschaf-
ten gegenwärtig ganz unterschiedliche Per-
spektiven auf dieses aktuelle Thema bestehen.

Konferenzübersicht

Podiumsdiskussion: Normalfall Migration?
Ort: Deutsches Hygiene-Museum
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Annekatrin Klepsch (Dresden) und Matthias
Weber (BKGE, Oldenburg): Begrüßung und
Einführung

Auf dem Podium:
Jochen Bohl (Ev. Landesbischof in Sachsen
a.D.), Hans Vorländer (Technische Universität
Dresden) und Khaldun Al Saadi (Islamisches
Zentrum Dresden e.V., Dresden)
Moderation: Caterina Lobenstein (DIE ZEIT,
Hamburg)

Tagung

Ort: Kulturrathaus Dresden

Burkhard Olschowsky (BKGE, Oldenburg):
Eröffnung

Jochen Oltmer (Institut für Migrationsfor-
schung und Interkulturelle Studien, Osna-
brück): „Migrationen in der europäischen Ge-
schichte“

1. Panel: MIGRIEREN
Krzysztof Ruchniewicz (Willy Brandt Zen-
trum für Deutschland- und Europastudien
der Universität Breslau / Wrocław, WBZ), Bo-
ris Nieswand (Universität Tübingen), Justus
Ulbricht (Dresdner Geschichtsverein)
Kommentar: Dirk Hoerder (Salzburg)

2. Panel: ANKOMMEN
Ira Spieker (Institut für Sächsische Geschichte
und Volkskunde, Dresden), Khaldun Al Saa-
di (Islamisches Zentrum Dresden), Albrecht
Engelmann (Beauftragter der Sächsischen ev.
Landeskirche für Ausländer- und Migrations-
fragen)
Kommentar: Prof. Jochen Oltmer (IMIS, Osna-
brück)

3. Panel: AUFNEHMEN
Stefan Luft (Universität Bremen), Jürgen
Micksch (Interkultureller Rat in Deutschland,
Darmstadt), Heidrun Friese (Technische Uni-
versität Chemnitz)

Ort: Willy Brandt Zentrum

Krzysztof Ruchniewicz (WBZ, Breslau / Wro-
cław): Eröffnung

Jochen Roose (WBZ, Breslau / Wrocław): „Mi-
grationen in der europäischen Geschichte“

1. Panel: MIGRIEREN
Peter Oliver Loew (Deutsches Polen-Institut,

Darmstadt), Dirk Hoerder (Salzburg), Romu-
ald Jończy (Ökonomische Universität, Wro-
cław)
Kommentar: Elżbieta Opiłowska (WBZ, Bres-
lau / Wrocław)

2. Panel: ANKOMMEN
Michał Garapich (University of Roehampton),
Magdalena Czyż (Gesellschaft gegen Antise-
mitismus und Xenophobie „Otwarta Rzecz-
pospolita“, Warschau), Anna Kurpiel (Polni-
sche Gesellschaft für Volkskunde, Breslau /
Wrocław)
Kommentar: Stefan Luft (Universität Bremen)

3. Panel: AUFNEHMEN
Jürgen Micksch (Interkultureller Rat in
Deutschland, Darmstadt), Małgorzata Ruch-
niewicz (Universität Wrocław), Joanna
Janiszewska (Universität Bydgoszcz)

Podiumsdiskussion: Normalfall Migration?
Ort: Universität Breslau / Wrocław, Oratori-
um Marianum

Robert Olkiewicz (Universität Breslau / Wro-
cław), Grzegorz Roman
(Vertreter des Stadtpräsidenten von Breslau
/ Wrocław), Krzysztof Ruchniewicz (WBZ,
Breslau / Wrocław): Begrüßung und Einfüh-
rung

Auf dem Podium:
Artur Becker (Bremen), Waldemar Pytel (Ev.
Altbischof der Diözese Breslau / Wrocław),
Jarosław Syrnyk (Institut für nationales Ge-
dächtnis, Breslau / Wrocław), Ireneusz Paweł
Karolewski (WBZ, Breslau / Wrocław)
Moderation: Aureliusz Marek Pędziwol

Tagungsbericht Normalfall Migration? Kul-
turelle, historische und aktuelle Dimensionen.
07.06.2016–09.06.2016, Dresden / Bres-
lau/Wrocław, in: H-Soz-Kult 17.01.2017.
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